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Das verfloſſene Vereinsjahr brachte der Geſellſchaft nicht 
ſo harte Verluſte wie das vorige; es ſtarben nur zwei Mitglieder, 
Herr Rentier Leo Müller, der eine lange Reihe von Jahren 
derſelben angehört hat, und Herr Kaufmann Meſch, der ſeit 
1901 Mitglied war. Andererſeits hatten wir die Freude, 
daß Herr Dr. Wilhelm Jordan, bekanntlich ein geborener 
Inſterburger, die ihm angebotene Ehrenmitgliedſchaft annahm. 
Der Beſuch der Sammlungen war ein reger; von der höheren 
Mädchenſchule erſchien außer der erſten Klaſſe, die ſeit einigen 
Jahren von dem betreffenden Lehrer regelmäßig hingeführt 
war, dieſes Mal noch eine andere. Die Sitzungen waren wie 
gewöhnlich beſucht. Während des Berichtsjahres wurde das 
8. Heft der Zeitſchrift veröffentlicht, welches das Quellenmaterial 
für die im 7. Hefte erſchienene Biographie des Biſchofs Bern⸗ 
hard von Sanden enthält. Sitzungen wurden 6 abgehalten. 

In der Sitzung am 30. Januar legte zunächſt der Schrift⸗ 
führer, Herr Oberlehrer Jörgens, die neueſten Unterſuchungs⸗ 
reſultate über „Spuren des diluvialen Menſchen“ vor. Es ſind 
in den letzten Jahren an 3 Stellen neue, intereſſante Funde 
gemacht. In einer Höhle bei Krapina in Kroatien fand Prof. 
Kramberger aus Agram in den unterſten Zonen eines 8 m 
mächtigen Schichtenkomplexes. Spuren einer menſchlichen Ars 
ſiedelung, und zwar zunadit Aſche, Holzkohle, angebrannten 
Sand und Geſteinsabfälle; dann gegen 2000 Knochenſtücke von 
Tieren, über 600 neue Geſteinsabfälle und von menſchlichen 
Reſten 3 Kieferſtücke mit Zähnen, 80 einzelne Zähne, 50 Ge⸗ 
hirnſchalenſtücke u. a. Viele Kiefer letzterer Knochen waren zer⸗ 
brochen und angebrannt. Die Tierknochen rührten her vom Nas⸗ 
horn, Höhlenbär, Urochs, Urhirſch, Biber, Alpenmurmeltier u. a. 
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Beſonders merkwürdig bet dieſen Funden iſt viererlei: 1. Das 
Alpenmurmeltier war bisher nicht in Kroatien nachgewieſen, 
hat ſich alſo wohl in der Eiszeit hierher geflüchtet. 2. Sehr 
verdickte und hervortretende obere Augenränder ſind hier 
mit einer hohen Stirn verbunden, während ſonſt immer 
die Verbindung mit einer niederen Stirn feſtgeſtellt war. 
3. Außer Steingeräten fanden ſich auch ſolche aus Knochen, eine 
Art und ein ſpitzes Knochenwerkzeug. 4. Daß die Menſchen⸗ 
knochen zum Teil zerbrochen und angebrannt waren, läßt ſich 
nur durch Kannibalismus erklären. Die zweite Fundſtelle it 
eine offene, von drei Seiten geſchützte Stelle in der nordweſtlich 
von Prag gelegenen ſog. Jeneralka. Es ruhen hier elf Lagen 
diluvialer Abſätze von 19,5 m Mächtigkeit. In der unterſten, 
15 m mächtigen Schicht fand ſich der Reſt eines Feuerherdes 
mit Holzkohlenreſten, welcher angebrannte Steine, Klopfſteine, 
fauſtgroßes Geſchiebe, gebrannte Knochen, ſowie zahlreiche Stein⸗ 
artefakte umgaben, die vorzugsweiſe aus Feuerſtein ſind. Auch 
verfertigte der Menſch hier Werkzeuge aus Knochen wie bei 
Krapina. An Feuerſteinartefakten wurden 336 Stück; gefunden. 
Beſonders merkwürdig iſt der Fund von 2 Stücken gelben 
Ockers und brauner Umbra, womit der Menſch ſich wohl bemalt 
hat. Ferner ſcheint er mit Hülfe des Hundes, das Rentier ge⸗ 
zähmt zu haben und auch ſonſt ſchon zur Viehzucht, ja ſogar 
zum Ackerbau übergegangen zu ſein. An der dritten Fundſtelle, 
in einer Höhle bei Mentone, fand man zunächſt die Skelette 
zweier Kinder, dann in 1,8 m Tiefe das einer normalen er⸗ 
wachſenen Perſon, ferner in 7,05 m Tiefe ein rieſenhaftes und 
gulegt in 78 m Tiefe ein Grab mit 2 Zwergſkeletten. Dieſe 
letzteren, 1,5 und 1,6 m lang, find ſehr langſchädlig und haben 
ungewöhnlich prognathe Geſichtsbildung und ſtark entwickelte 
obere Gliedmaßen. Nach Beendigung dieſes Vortrages berichtete 
Herr Oberlehrer Frölich über das Buch von Tetzner, die 
Slawen in Deutſchland. Derſelbe behandelt die Preußen, Littauer 
und Letten, die Maſuren und Philipponen, die Tſchechen, 
Mähren und Sorben, die Polaben und Slowinzen, die Ka⸗ 
ſchuben und Polen, iſt illuſtriert und bringt auch Karten und 
Pläne ſowie Sprachproben und Melodieen. Die erſten drei ſtellt 
der Verfaſſer unter dem Begriff, Baltiſche Slawen“ zuſammen, die 
übrigen nennt er „Weſtſlawen.“ Ueber die alten Preußen hören 
wir u. a. folgendes: Der Name Preußen kommt zuerſt in einer 
pomerelliſchen Urkunde des 10. Jahrhunderts vor; die einen 
leiten ihn vom litt. protas Verſtand, andere vom poln. pruza 
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Schleuder ab. Vor ihnen ſaßen die Eſten bei uns. Die Samen, 
Sudauer und Galindier werden auch ſehr früh erwähnt. Nach 
den erſten Kämpfen erhielten deutſche Adlige größere Güterkom⸗ 
plexe mit höherer Gerichtsbarkeit, andere Freie jog. kölmiſche 
Güter mit niederer; daneben ſtanden Bauern ohne ſolche. Nach 
1273 wurden treugebliebene preußiſche Edle ebenſo bedacht. 
Siegfried von Feuchtwangen gab dann eine allgemeine Land⸗ 
ordnung. Die alte Berfajjung der Preußen war folgende: Es 
beſtanden Gaue unter Gaufürſten, die über Edle und Gemein⸗ 
freie geboten. Die Bevölkerung trieb Ackerbau, Fiſcherei auf 
dieſelbe Art — wenigſtens im Winter — wie heute und Handel. 
Sie glaubten an ein Fortleben nach dem Tode und beerdigten 
ihre Toten daher geſchmückt unter Mitgabe von Gebrauchs: 
gegenſtänden. Neben den Fürſten hatten die Prieſter, Sigenoten, 
Thuliſſonen und Ligaſchonen — die letzteren beiden Begräbnis⸗ 
prieſter — genannt, viel Anſehen, namentlich aber der Ober⸗ 
prieſter, der Kriwe, der u. a. das heilige Feuer zu unterhalten 
und den Göttern Sieges⸗ und andere Opfer, vielfach von 
Kriegsgefangenen, ſonſt meiſt von Pferden darzubringen hatte. 
Ihre Göttervorſtellungen ſind uns ſehr unklar überliefert. Nach 
Peter von Dusburg verehrten ſie weniger Gottheiten als Sonne, 
Mond, Geſtirne, den Donner, Tiere, z. B. Schlangen, heilige 
Haine oder einzelne Bäume, namentlich Eichen. Andere Chro— 
niſten nennen neben dem allein belegten Erntegott Kurche noch 
eine Anzahl anderer Götter, die aber wohl ihrer Phantaſie ent⸗ 
ſprungen ſind. Die Preußen hatten 2 Hauptfeſte, das Früh⸗ 
lingsanfangfeſt und das Erntefeſt; dieſe wie auch die Familien⸗ 
feſte, namentlich die Hochzeiten wurden unter vielen Ceremonien 
glänzend gefeiert. Dieſe wie die Begräbnisgebräuche ſind uns 
von Weiſſelius, der 1599 ſchrieb, gut überliefert. Das iſt mit 
der Sprache leider nicht der Fall. Die Ueberſetzung von Luthers 
Katechismus (ohne Erklärungen und Anhänge) a. d. J. 1545 
iſt ſehr fehlerhaft und auch das etwas ſpätere Enchiridion, 
eine Ueberſetzung des ganzen Katechismus vom Pfarrer Abel 
Wilke, iſt wegen der Mangelhaftigkeit der ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Hilfsmittel nicht maßgebend. Dann haben wir noch ein 
beſſeres Vaterunſer und das Elbinger Vokabular von Neſſel⸗ 
mann, deſſen Wortvorrat Prof, Bezzenberger vermehrt und be⸗ 
richtigt hat. Jedoch iſt die Zahl der vorhandenen Wörter gering. 
Nach Beendigung dieſes Referats machte Herr Schulrat Krantz 
einige Mitteilungen über poſtaliſche Zuſtände vor 50 Jahren. 
Sowohl für die Stadt als für den Kreis war nur je 1 Brief⸗ 
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träger eingeſtellt. Die Zeitungen hatten die Bezirkſchulzen all⸗ 
wöchentlich auf dem Landratsamte in Empfang zu nehmen 
und in ihren Bezirken zu verteilen. Dann erwähnte er, daß 
die Königsberger Hartungſche Zeitung damals nur wöchentlich 
zweimal in kleinem Format 4 Seiten ſtark erſchienen ſei. Der⸗ 
ſelbe überreichte dann einen Aſſignat a. d. J. 1 der erſten fran⸗ 
zöſiſchen Republik⸗ 1793 über 10000 Fres, ein polizeiliches Füh⸗ 
rungsatteſt und einen Konſkriptionsſchein aus dem Jahre XIII 
d h. 1806, ausgeſtellt in Straßburg, ſowie eine große Menge 
zum Teil ſehr ſeltene Münzen und Denkmünzen aus dem 17., 
18. und 19. Jahrhundert. 

In der Sitzung am 27. Februar ergänzte der Schriftführer 
ſeine Mitteilungen über „Neue Spuren des diluvialen Menſchen“ 
burch folgendes: In einer Höhle an der Dordogne (in Süd⸗ 
frankreich) ſind gefunden worden a) 100 Zeichnungen von Tieren, 
3. B. Pferden, Rindern, Büffeln, Rentieren, Mammuts, dann 
ſolche von Köpfen von Pferden, Rindern, Steinböcken und An⸗ 
tilopen, und zwar meiſtens perſpektiviſch gezeichnet und reliefar⸗ 
tig herausgearbeitet und mit Ocker nachgezogen: b) Reſte eines 
Rieſenſkeletts. Hierauf hielt Herr Mittelſchullehrer Kaleſchke 
einen Vortrag über „Memel im 19. Jahrhundert“ nach dem 
gleichnamigen Werke von Sembritzki, das derſelbe zum 650⸗ 
jährigen Jubiläum der Stadt i. J. 1902 verfaßt hat. Dasſelbe 
gliedert ſich infolgende 17 Abſchnitte: 1. Verwaltung und Sta⸗ 
tiſtiſches, 2. Handel und Gewerbe, 3. Finanzen, 4. Bauten und 
Verſchönerungen, 5. Schulweſen, 6. Gemeinnützige Anſtalten, 
7. Wohltätigkeit und chriſtliche Liebestätigkeit, 8. Sittlichkeitsver⸗ 
hältniſſe, 9. Sachliches, 10. Gerichtliches, 11. Militär und Eita⸗ 
delle, 12. Memels Verhältnis zum Königshauſe, 13. Geſelliges 
Leben, 14. Vereine und Preſſe, 15. Memels Schriftſteller, 16. 
Beſondere Ereigniſſe, 17. Die königliche Familie in Memel i. J. 
1807, eine frühere Veröffentlichung als Anhang. Die Darſtellung 
beginnt mit dem Jahre 1816, wo die Stadt auf Antrag aus 
dem Gumbinner in den Königsberger Regierungsbezirk über⸗ 
nommen wurde. Damals hatte Memel 7791 Einwohner, 1825: 
8419, 1846: 9710, 1852: 11122. Ein Jahr darauf trat die neue 
Städteordnung in Kraft. Danach ſetzte ſich der Magiſtrat aus 
1 Bürgermeiſter, 1 Syndikus, 1 Kämmerer und 9, ſpäter ſechs 
Ratsherren zuſammen. Die Zahl der Stadtverordneten war 
30; dieſelben verhandelten ſeit 1848 öffentlich. Die Geſchäftser⸗ 
ledigung geſchah in 4 Deputationen. Subalternbeamte gab es 
einſchließlich der Kanzliſten 5, Unterbeamte 7 und 6 ſogenannte 


R UB 


Offizianten, zu denen u. a. der Ratschtrurgus gehörte. Die 
ſtädtiſche Polizei umfaßte mit dem Sekretär 5 Perſonen: daneben 
wurde eine ſtaatliche, dem Landrat unterſtellte Hafenpolizei ein⸗ 
gerichtet. Die beiden erſten Bürgermeiſter waren Bürger: die 
Großkaufleute Muttray und Tolcksdorf. Als der 1833 gewählte 
Juſtizrat Morgenroth, da ihm die geforderte event. Penſion 
nicht bewilligt wurde, nicht die Beſtätigung erhielt, folgte Mac 
Lean, der aber 1836 ſein Amt niederlegte. Der nun folgende 
Beerbohm konnte ſich mit den Stadtverordneten nicht ſtellen 
und erhielt ein Staatsamt. Ihm folgte 1841 der bisherige 
Kämmerer Gardeike, ein Inſterburger, dieſem 1846 der Inſter⸗ 
burger Bürgermeiſter Zimmermann, der ſein Amt 1855 nieder⸗ 
leate. Nun wurde Kreisrichter Krüger gewählt, der 2 Wahl⸗ 
perioden hindurch (bis 1879) das Amt inne hatte. Auf ihn 
folgte Kreisrichter König, der 1883 den Titel Oberbürgermeiſter 
und 1888 die goldene Amtskette erhielt, aber, zum 2. Male ge⸗ 
wählt, 1892 ſein Amt aufgab, um Vorſitzender des Direktoriums 
des Vereins für Rübenzuckerinduſtrie zu werden. Sein Nach⸗ 
folger wurde der Königsberger Stadtrat Altenberg, der 1902 
den Titel 1. Bürgermeiſter erhielt. Rathaus iſt das Conſen⸗ 
tius'ſche Haus, in dem die Majeſtäten 1807 gewohnt haben, 
nach zweimaligem Umbau. Das Stadtgebiet umfaßte 1818 
über 140 Hufen, wovon 38 Sandland waren; durch königliche 
Schenkung vergrößerte ſich der Beſitz um 479 Morgen. Darauf 
wurde einerſeits das Dorf Sandwehr angelegt, andrerſeits 
wurde es bepflanzt, woraus allmählich die Plantage entſtanden 
iſt. Mit dem 1. Januar 1856 wurde durch Kabinetsordre die 
Ortſchaft Amtsvitte eingemeindet, wodurch die Stadt auf 1/090 
Ew. ſtieg, während Bommelsvitte und Schmelz noch ſelbſtändig 
ſind. Von nun an wuchs die Stadt ſtetig, ſo daß ſie i. J. 1900: 
20166 Einwohner hatte. Der Handel war anfangs nicht be⸗ 
deutend, da das Tief nicht genügende Tiefe hatte, und derſelbe 
von der Kaufluſt Großbritanniens abhing, das Holz, Flachs, 
Hanf, Leinſaat und Getreide, die beſonders aus Rußland kamen, 
entgegennahm und dafür Steinkohlen, Heringe, Salz, Eiſen, 
Dachpfannen und Kolonial⸗Waren einführte. Vorübergehend 
hob ſich der Handel 1849, als Memel während des ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Freiheitskampfes von allen preußiſchen Häfen allein 
unblofiert blieb; es gingen damals 1074 Schiffe ein, 1061 aus. 
Aehnlich war es während des Krimkrieges wegen der Blokie⸗ 
rung der ruſſiſchen Oſtſeehäfen; die Löhne ſtiegen auf das drei⸗ 
fache, d. h. 1½ Thaler täglich, allerdings auch die Lebensmittel⸗ 
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preiſe. Es gingen 1766 Schiffe ein, 1570 aus; der Wert der Aus⸗ 
fuhr war 9 Millionen, der der Einfuhr 1 Millionen Thaler. Des⸗ 
halb konnte ſich Memel auch von dem großen Brande i. J. 1854, 
der 330 Wohnhäuſer, 83 Speicher, 133 Ställe, 49 Scheunen, die 
3 Kirchen, 5 Schulen und 9 königliche Gebäude vernichtete, ver⸗ 
hältnismäßig ſchnell erholen. In ähnlicher Weiſe hob ſich der 
Handel vorübergehend während der Kriege 1864 und 1870/71, 
namentlich durch Haferausfuhr. Seitdem hob ſich dann der 
Holzausfuhrhandel, ſo daß die Ausfuhr 1873 wieder 9 Millionen 
Thaler betrug; jedoch endigte das 1875 mit einem großen Krach, 
als die ruſſiſche Zufuhr durch die damalige Handelspolitik ab⸗ 
geſchnitten wurde, und hat ſich erſt ſeit den 80er Jahren wieder 
geändert, ohne jedoch bald auf den alten Stand gekommen zu 
ſein. Erſt 1890 iſt der Wert der Einfuhr ſtändig wieder 9 Mill., 
der der Ausfuhr 20 Millionen Mark. Da die Anwendung des 
Dampfes bei der Schiffahrt es mit ſich gebracht hat, daß Memel 
jetzt kein eigenes Segelſchiff mehr beſitzt, iſt die 1829 gegründete 
Navigationsſchule 1898 eingegangen und ihre Räume von einer 
Präparandenanſtalt bezogen, an die ſich auch ſchon ein Seminar 
angeſchloſſen hat. Das Handwerk hat in Memel nie recht geblüht, 
obgleich 1850 zur Hebung desſelben eine Fortbildungsſchule 
eingerichtet wurde. Seit 1840 wurde die Dampfkraft in den 
Dienſt des Gewerbes geſtellt; es werden Schneidemühlen, eine 
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, eine Kettenfabrik, 1 Spinnerei, 
Färbereien und Fabriken für Holzbearbeitung damit betrieben. 
Bis 1833 war der Durchgangsreiſendenverkehr ſehr bedeutend 
(bis 7000 Menſchen), da die Straße Berlin-Petersburg durch 
Memel ging. Das hörte aber auf, als Rußland eine Chauſſee 
Petersburg-Riga⸗Kowno⸗Warſchau und Preußen eine Königs⸗ 
berg⸗Tilſit bauten. Ueber die Nehrung ging nun bis 1851 nur 
noch eine Reitpoſt. Die langgewünſchte Chauſſee Memel-⸗Tilſit 
wurde erſt 1842 begonnen und 1852 vollendet Nach Tilſit ging 
zunächſt einmal wöchentlich eine Reitpoſt und zweimal eine 
Fahrpoſt, ſeit 1841 täglich, nach Rußland zweimal, nach Königs⸗ 
berg dreimal wöchentlich. Seit 1847 ging ein Landbriefträger 
nach Sandwehr und Schmelz zweimal, ſeit 1850 täglich. Stadt⸗ 
briefträger gab es 1850 nur 1. Telegraphenverbindung erhielt 
Memel 1857, Telephoneinrichtung 1888. Die Bahn von Memel 
nach Tilſit, das 1865 mit Inſterburg verbunden war, wurde 
1872 begonnen, 1875 vollendet; noch mehr Vorteile brachte die 
Verbindung Tilſit⸗Stallupönen ſeit 1894. Die Finanzverwal⸗ 
tung hatte von Anfang an mit Schwierigkeiten zu kämpfen, 
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da die Einnahmen, ſich aus kleinen Poſten zuſammenſetzend, 
gering waren; doch erhielt ſich die Stadt bis 1854 mit ihren 
Schulden auf geringer Höhe. Im Jahre 1861 waren ſie aber 
ſchon auf 320658 Thaler geſtiegen. 1882 wurden zur Konver⸗ 
tierung 750000 Mk., 1892, hauptſächlich zum Bau des Gymna⸗ 
ſiums, 1049000, 1897 noch 75000 Mk. aufgenommen. Für 
die Verſchönerung der Stadt geſchah anfangs wenig. Erſt ließ 
man die Verkaufsbuden in der Friedrich⸗Wilhelmſtraße abbrechen, 
dann entfernte man die Miſtbehälter und Teertonnen, die Latten⸗ 
verſchläge und Pfähle von den Straßen; jedoch waren zunächſt 
nur die Hauptſtraßen gepflaſtert. Die erſte Schmuckanlage ge⸗ 
ſchah 1850 auf dem Neuen Markt, die erſte Trottoirlegung 1859. 
1860 wurde die von Kaufm. Wiener für 8000 Thaler erbaute 
Markthalle eröffnet. Derſelbe legte auch die Promenade vor 
dem Libauer Tor an, die 1877 bis Tauerlauken fortgeführt 
wurde. 1861 wurde die Gasanſtalt gebaut. Zu manchen andern 
Bauten gab ein Vermächtnis des Kaufmann Schlewies von 
90257 Thalern die Mittel. An Schulen beſaß Memel zumächſt die 
große Stadtſchule, die reformierte, die katholiſche, die Garniſon⸗ 
ſchule und noch 3 Elementarſchulen mit je zwei Lehrern, deren 
Leiſtungen Dinter ſehr lobte. Zum Beſten derſelben vermachte 
Conſentius 4000 Thaler, andere 800 und 500, Albrecht 1000, 
Rentel i. J. 1885 ſogar 30000 Mark. Seit 1900 iſt dazu eine 
Präparandenanſtalt, 1902 ein Lehrerſeminar getreten. Die große 
Stadtſchule, 1816 mit 40 Schülern eröffnet, wurde ſpäter höhere 
Bürgerſchule, dann Realſchule II. Ordnung und 1860 Gymna⸗ 
ſium. Die höhere Mädchenſchule, zunächſt Privatunternehmen, 
wurde 1829 ſtädtiſch, iſt alſo eine der älteſten der Monarchie. 
1826 wurde die ſtädtiſche Sparkaſſe eröffnet, die älteſte der Pro⸗ 
vinz. 1856 wurde eine Berufsfeuerwehr eingerichtet, die zweite 
nächſt Berlin. Eine Kleinkinderbewahr-⸗Anſtalt beſteht ſeit den 
40er Jahren. 1816 entſtand ein Verein zur Unterſtützung armer 
Beſucher der großen Stadtſchule, 1817 ein ſolcher zur Beſchaff⸗ 
ung billigen Brotes, 1825 eine Rettungsanſtalt für verwahrloſte 
Kinder. An Aerzten hatte Memel 1825 drei und einen Chirurgen, 
1901: 12, Apotheken im 18. Jahrhundert 2, jetzt 4. Es beſtehen 
3 Krankenhäuſer, das ſtädtiſche, das des Kreiſes und das jüdiſche; 
dazu tritt das Lepraheim in der Nähe. 1901 erhielt Memel 
Waſſerleitung. Von kirchlichen Angelegenheiten wäre zu er⸗ 
wähnen: 1818 wurde eine Bibelgeſellſchaft gegründet; Kirchen 
hat Memel 4 evangeliſche, darunter eine anglikaniſche, 1 katholiſche 
und 1 Synagoge. An Sekten gibt es Mennoniten, Baptiſten, 
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Irvingianer, Freireligiöſe, außerdem die Heilsarmee. In ge⸗ 
richtlicher Beziehung hatte Memel anfangs ein Stadt⸗ und Kreis⸗ 
gericht, 1874 bis 83 nur ein Amtsgericht, ſeit 1884 ein Landgericht. 
Mit dem Herrſcherhauſe blieb Memel ſeit 1807 in näherer Verbin⸗ 
dung: Friedrich Wilhelm III. ſchenkte 1828 ſein Bild, Friedrich 
Wilhelm IV. beſuchte es 1842 und 1844; 1860 erhielt es Sitz 
im Herrenhauſe; 1890 beſuchte es der regierende Kaiſer und 
König. Der Geſelligkeit dienen die Konkordia ſeit 1826, die 
Schützengilde, die größte Deutſchlands, die Reſſource Neptun. 
Dann beſtehen der Leſeverein, der Kunſtverein, der alte Muſik⸗ 
verein, die Liedertafel, die Liederfreunde. Seit 1893 Ut das 
Theater ſtädtiſch. Literariſch tätig waren oder ſind u. a. Rab⸗ 
biner Dr. Rülf (3), 1865 bis 91 Redakteur des „Memeler Dampf⸗ 
boot“, Halling, Direktor der höheren Mädchenſchule, Dr. Zweck, 
jetzt Profeſſor an der Oberrealſchule in Königsberg und Sem⸗ 
britzkti. Nach einigen Ergänzungen durch Herrn Oberl. Frölich, 
einen geborenen Memeler, beſprach Herr Löbell die vorher etz 
wähnten Münzen. Wir nennen: Däniſche, ſchwediſche und bel⸗ 
giſche aus dem 18. und 19. Jahrhundert, 2 Danziger a. d. . 
1762 und 1763, eine der Oſtindiſchen Kompagnie von 1835, ein 
Bajoccio Pius IX. von 1851; dann an Denkmünzen 1 auf die 
Brüder De Witt, die von 1852 bis 72 in der niederländiſchen Ge⸗ 
ſchichte eine Rolle ſpielten, je 1 auf den Regierungsantritt des 
Großen Kurfürſten und Friedrichs des Großen, 1 auf die Rück⸗ 
kehr Friedrich Wilhelm II. aus dem Revolutionskriege 1793, 1 
auf die Huldigung der preußiſchen Stände in Königsberg 1798, 
eine zinnerne auf den Auszug und die Heimkehr der Krieger 
1813/14, eine Taufmünze und eine, die auf einer Seite Moſes mit 
den Geſetzestafeln, auf der anderen das 4. Gebot trägt. Hier⸗ 
rauf verlas derſelbe die Schilderung der heldenmütigen Rettung 
eines Grafen von Sponheim in einem Kampfe gegen den Erz⸗ 
biſchof von Mainz durch Michael Mort aus Kreuznach, dem im 
vorigen Jahre ein Denkmal errichtet iſt, aus der Mitte des 13. 
Jahrhunderts und eine Stelle aus der Deutſchordens-Reim⸗ 
chronik des Nikolaus von Jeroſchin über die Eroberung der 
Preußenburg Kameniswike (bei Tammowiſchken) 1274, aus der 
hervorgeht, daß Mort in der kurzen Zeit ſchon zum Typus eines 
heldenmütigen Kämpfers geworden war. 

Am 2. April hielt Herr Löbell einen Vortrag über „Ge⸗ 
ſchichte des Inſterburger Zeitungsweſens.“ 1834 gründete, ſpäter 
als es in Königsberg, Tilſit und Gumbinnen geſchehen, Karl 
Wilhelmi das „Inſterburger Wochenblatt,“ das dreimal 
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wöchentlich erſchien und in dem Hinterhauſe des jetzt Fiſch⸗ 
bach'ſchen Grundſtücks hergeſtellt wurde. Vom :. Oktober 1839 
ab wurde es „Volksblatt für Littauen“ und ſeit 1849 einfach 
„Volksblatt“ genannt. Da daſſelbe gegen die Regierung Front 
machte, legte dieſelbe dem Blatte Schwierigkeiten in den Weg, 
weshalb es mit dem 31. Dezember 1854 einging. Seit dem 
1. Januar deſſelben Jahres hatte es einen Gratisanzeiger bei⸗ 
gegeben, der fortgeſetzt und nun mit dem „Inſterburger Kreis- und 
Anzeigeblatt“ vereinigt wurde, das Wilhelmi mit einer Unter⸗ 
brechung von 1 Jahr bis 1876 verlegte. Dann erhielt bis zum 
31. März 1888 Drieſt, hierauf bis zum 30. September 1890 
Czibulinski, zuletzt die Expedition des „Oſtpreußiſchen Tage- 
blatts“, jetzt Quandel, den Verlag. Neben dem Wilhelmi'⸗ 
ſchen Blatte ließ Reinert vom 1. Oktober 1853 bis zum 31. De⸗ 
zember 1856 den „Inſterburger Anzeiger“ erſcheinen, der im 
Daume'ſchen Hinterhauſe gedruckt wurde und zweimal wöchent⸗ 
lich erſchien. Vom 7. Januar 1860 ab erſchien die „Inſterburger 
Zeitung“ von Hagen dreimal wöchentlich, ging aber 1866 
wegen Konzeſſionsentziehung ein. Vom 1. Oktober 1861 bis 
zum 30. September 1862 ließ Wilhelmi die Zeitung „Die 
Provinz“ erſcheinen und übernahm am 1. Oktober 1866 die 
„Inſterburger Zeitung,“ die bis zu ihrem Eingehen am 30. Sep⸗ 
tember 1896 in ſeinem und ſeiner Erben Verlag blieb und in 
dem ihm gehörigen Hauſe in der Königsbergerſtraße hergeſtellt 
wurde. Vom 1. Juli 1868 bis 31. März 1870 wurde auch die 
„Preußiſch-Littauiſche Zeitung“ in Inſterburg gedruckt. Vom 
1. Oktober 1868 bis 31. März 1870 ließ außerdem Hagen den 
„Anzeiger für die Kreiſe Inſterburg und Gumbinnen“ erſcheinen. 
Vom 15. Juni 1870 bis 30. September 1875 druckte Klein den 
„Oſtpreußiſchen Volksboten,“ der gegen den ſeit 1863 erſchei⸗ 
nenden „Bürger- und Bauernfreund“ auftrat. Dieſer, deſſen 
Gründer der charakterfeſte „Steuerverweigerer,“ Gutsbeſitzer 
John Breitenbach-Plicken war, erſchien bis 1874 bei Heinrich 
Poſt in Tilſit, dann zunächſt im Beſitz von Dr. Crüger in 
Inſterburg. Von dieſem übernahm ihn Otto Mahnke und 
ließ das Blatt ſeit 1. Oktober 1881 als „Oſtdeutſche Volkszeitung“ 
erſcheinen. Dieſelbe, ſtets konſequent freiſinnig redigiert, wuchs, 
namentlich nach dem Eingehen der „Inſterburger Zeitung“ ſo 
an Abonnentenzahl, daß ſie mit über 11000 darin in Oſtpreußen 
an zweiter Stelle ſteht. Mit dem 1. April 1889 wurde ihr die 
bei Czibulinski hergeſtellte „Inſterburger Kreiszeitung“ ent⸗ 
gegengeſtellt, die ſeit dem 1. Oktober 1888 „Inſterburger Tages 
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blatt“ und ſeit dem 1. Juli 1892 „Oſtpreußiſches Tageblatt“ 
heißt. Außer dieſen politiſchen Zeitungen Ut noch das land⸗ 
wirtſchaftliche Blatt, die „Georgine“, zu erwähnen. Sie erſchien 
ſeit 1824, zunächſt unter dem Titel „Landwirtſchaftliche Mittei⸗ 
lungen aus Littauen,“ bis zu ihrem Eingehen im Jahre 1865 
in Gumbinnen. 1875 von Generalſekretär Stöckel neu belebt 
erſchien fie in Jnſterburg bei Drieſt und jetzt bei Dr. Bittner, 
ſeit 1882 unter ihrem jetzigen Namen. Nach Beendigung dieſes 
Vortrages berichtete Herr Oberlehrer Frölich über ein geſchicht⸗ 
lich⸗geographiſches Werk aus dem Jahre 1638, das Herr Rentier 
Schulz⸗Erfurt, der frühere Beſitzer der Roten Apotheke, der 
Geſellſchaft geſchenkt hat. Es führt den Titel „Neue Archontologia 
Kosmica d. i. Beſchreibung aller Kaiſertumben, Königreiche 
und Republiken in der ganzen Welt“ und iſt von Johann 
Ludwig Gottfried (lat. Gothofredus) verfaßt, wie ſich der 
Geſchichtsſchreiber Joh. Phil. Abelin mit ſeinem Schriftſteller⸗ 
namen nannte. A. begründete das Theatrum Europaeum, das 
1635-1738 in 25 Bänden erſchien, verfaßte noch eine Historia 
eronica, 3 Werke über Schweden und 1 über Indien und jtarb 
1636 in Straßburg. Nun gab Matthäus Merian der 
Aeltere, geb. 1593 zu Baſel, geſt. 1650 zu Schwalbach, der 
ſchon ſeine anderen Werke mit vortrefflichen Kupfern verſehen 
hatte, das Werk 1638 illuſtriert heraus. Es beſchreibt in drei 
Büchern erſt die Reiche Europas, dann die bedeutenderen in 
Aſien und Afrika und verbreitet ſich zuletzt über die Geſchichte 
der Johanniter und die Inſel Malta. Was es bietet, macht 
den Eindruck ernſten Strebens nach Wahrheit und Vollſtändig⸗ 
keit, was der Vortragende durch Vorführung von Abſchnitten 
über die zum polniſchen Reiche gehörigen Länder, namentlich 
Littauen und Preußen nachwies. Zuletzt verlas derſelbe fünf 
Schreiben von Lehrern des Kreiſes, die Herr Schulrat Krantz, 
der dieſelben veranlaßt hatte, zur Verfügung ſtellte. Das erſte 
betrifft zwei Denkſteine, die Herr Mühlenbeſitzer Neff-Seßlacken, 
früher in Szierandßen, hier hat aufitellen laſſen. Der eine 
1,10 m hoch und 75 em breit, hat auf der Nordſeite die Inſchrift: 
„Denkt der glorreichen Feldzüge 1864 u. 66 u. 70/71“, auf der 
Südſeite: „Den Gebliebenen O. Neff 1866, H. Kalweit⸗Sedan, 
Zum Andenken 1889; auf dem 60 em hohen Sockel ſtehen die 
Worte: „Dreikaiſerjahr 1888.“ Der 2. Stein, der die Form eines 
liegenden Obelisken hat und 1,10 m lang, 50 em breit und 
1,30 m hoch iſt, hat auf der Oſtſeite die Inſchrift: „Gefecht 
zwiſchen Ruſſen und Preußen im 7jährigen Kriege 1757“, auf 
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der Südſeite die Worte: „Gott ſegne Kaiſer und Reich“, auf der 
Weſtſeite das Bismarck'ſche Wort: „Wir Deutſche fürchten Gott 
und ſonſt niemand.“ Das 2. Schreiben enthält Angaben über 
die Gründung von Groß Eſehenbruch. Diejelbe geſchal) offiziell 
durch eine Urkunde vom 27. Auguſt 1684, die der Hauptmann 
des Amtes Rhein und Oberförſter des ſamländiſchen und 
littauiſchen Kreiſes in Kieſelkehmen ausgeſtellt hat, nachdem ſich 
auf einer vom Großen Kurfürſten gegen einen jährlichen Zins 
von 375 Mk. verliehenen Fläche ſeit 1681 Leute angeſiedelt 
hatten; dieſelbe wurde von Friedrich III 1692 beſtätigt. Der 
3. Brief betrifft die Vorgeſchichte des Gutes Blockinnen. 1788 
hatte es der Oberpräſident von Schön für 6000 Tlr. von einem 
Herrn von Behr gekauft und verkaufte es 1817 an den Groß⸗ 
vater des jetzigen Beſitzers für 48000 Tlr. Damals gehörten 
noch die Güter Grabowen, Keppurren, Santilten, Laugallen 
und Friedrichsgabe zu Blockinnen. Die beiden letzten Schreiben 
enthalten Erklärungen von Dorfnamen: Szierandßen heißt Torf 
auf der Brache, Antargen: an der Arge, Dirſen: Trespe, Pladden: 
Ebene, Waßeninken: Schlittendorf, Laukogallen: Feldende— 

In der Sitzung am 30. Oktober erſtattete Herr Löbell 
Bericht über den im Auguſt ſtattgefundenen Anthropologen⸗ 
kongreß in Worms, an dem er teilgenommen. Nachdem am 
Nachmittag des 9. das Paulusmuſeum und der Dom in Augen⸗ 
ſchein genommen waren, begannen am nächſten Tage die Ver⸗ 
handlungen mit einem längeren Nachrufe des Geh.-Rats Prof. 
Dr Waldeyer für Virchow. Er pries ihn als den Hauptbe⸗ 
gründer und die Seele der Deutſchen anthropologiſchen Geſellſchaft 
oder wie fte genauer heißt: Geſellſehaft für Anthropologie, Eth⸗ 
nologie und Urgeſchichte, die 1870 in Mainz gegründet wurde, 
wies ſeine Verdienſte um die Entwickelung derſelben, die er 
ſehr ausführlich vorführte, nach und ſchloß damit, daß, um die⸗ 
ſelbe auf ihrer zum guten Teile durch ihn herbeigeführten Höhe 
zu erhalten, alle Beteiligten ihm nacheifern müßten. Jedoch 
jet zur Zuſammenfaſſung dieſer Beſtrebungen die Gründung 
einer Zentrale nötig, deren Einrichtung er entwickelte. Nach einer 
Reihe von Begrüßungen machte Prof. Dr. Schwalbe „Vor⸗ 
ſchläge zu einer umfaſſenden Unterſuchung der phyſiſch⸗anthro⸗ 
pologiſchen Beſchaffenheit der jetzigen Bevölkerung des deutſchen 
Reiches“, nämlich von Kopfform, Körpergröße, Haar⸗ und Augen⸗ 
farbe; das fehle gegenüber Frankreich, Italien, Schweden noch 
dem deutſchen Reiche. Dazu müßten, wie in Straßburg ſeit 
15 Jahren, an den anatomiſchen Inſtituten und in Kranken⸗ 
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häuſern Stationen errichtet werden. Nachdem Sanitätsrat Dr. 
Köhl über „Worms als römiſche Niederlaſſung“ geſprochen 
hatte, verbreitete ſich Prof. Dr Schumacher, Direktor des 
Muſeums in Mainz, über „Die bronzezeitlichen Depot⸗Funde 
Südweſtdeutſchlands“. Neben Funden auf alten Wohnpläßen 
und in Gräbern ſind intereſſant auch die in alten Handelsde⸗ 
pots wie deren in Südweſtdeutſchland 60 ſicher, 30 zweifelhaft 
aufgefunden ſind, und zwar aus der Bronzezeit, alſo dem 2. 
und dem Beginn des 1. Jahrtauſends v. Ehr. Sie finden ſich 
am häufigſten in großen Tongefäßen, bisweilen in Felle ge⸗ 
wickelt oder in Kiſten verpackt, gewöhnlich unter oder neben 
einem großen Steine, und zwar neben fertigen, neuen auch gez 
brauchte Gegenſtände, vom Händler wohl zum Erneuern ent⸗ 
gegengenommen. Dieſe Funde geben Aufſchluß über die Handels⸗ 
ſtrömungen und Kultur⸗Beziehungen jener Zeiten ſowie über 
die Handelswege. Die Funde des 2. Jahrtauſends weiſen auf 
eine Kultur, die die Rhone und Donau aufwärts eingewirkt 
hat, während die des 1. auf die Schweiz und Oberitalien hin⸗ 
weiſen. Die Wege gehen für Elſaß, Rheinbayern und -Heſſen 
an Wasgau und Hart entlang einerſeits nach Mainz, andrer⸗ 
ſeits nach Bingen und rheinabwärts, für die Funde in der 
Wetterau am Taunus entlang über Gießen nach Norden oder 
oſtwärts nach Fulda; dann gingen die Warenzüge weſer⸗ und 
elbabwärts, um Bernſtein einzutauſchen. Als letzter ſprach Prof. 
Dr. Klaatſch-Heidelberg über „Das Problem der primitivften 
Silexartefakte (d. h. der einfachſten Feuerſteingeräte)“ an der Hand 
einer reichen Sammlung aus Frankreich, England, Belgien und 
Deutſchland Er wies zunächſt darauf hin, daß Rutot in Brüffel 
die ſicheren Merkmale für Bearbeitung des Feuerſteins durch 
Menſchenhand feſtgelegt habe. Es ſind 1. der ſog. Schlaghügel 
d. h. eine ſtärkere Verwölbung, welche auf der converen Seite 
der muſcheligen Bruchfläche ſich dort herausbildet, wo der Schlag 
auf einen Feuerſteinklotz auftraf 2. der von Natur ſcharfe Bruch⸗ 
rand zeigt Einkerbungen oder Scharten, welche dadurch entſtehen, 
daß von der einen Fläche her durch Schlag auf den Rand kleine 
Scheiben auf der entgegengeſetzten Fläche ausgebrochen werden. 
Dieſe Entdeckungen ſind durch Krauſe von dem Muſeum für 
Völkerkunde in Berlin beſtätigt. Dazu kommen 3. Spuren der 
Abnutzung im Gebrauch, beſonders Abſplitterungen. Der Vor⸗ 
tragende, der alles nachgeprüft hat, iſt nun der Anſicht, daß die 
Exiſtenz des paläolithiſchen Menſchen dadurch bewieſen ſei, auch 
für Norddeutſchland nach ſeinen Funden in den Kiesbrüchen 
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bei Britz (bei Berlin) und den fluvioglacialen Sanden, die den 
Kalk von Rüdersdorf überlagern, ſowie nach den Forſchungen 
Dr Hahnes um Magdeburg. In der Erörterung ſtimmten 
Dr Hagen⸗Hamburg und Dr. Näüeſch⸗Schaffhauſen zu, 
während Geheim⸗Rat Fritſch⸗Berlin die Folgerungen abe 
lehnte, da die Bearbeitung nicht immer abſolut ſicher ſei, 
ſondern vielfach natürlich erklärt werden könnte. Nach zwei 
Lichtbildervorträgen von Profeſſor Dr. v. d. Steinen über 
„Genealogiſche Knotenſchnüre in der Südſee“ und von 
Prof. Dr. Seler über „Studien in den Ruinen von Nucatan“ 
wurde eine Ausgrabung vorgenommen, die u. a. zwiſchen 2 
langgeſtreckten Skeletten 1 liegenden Hocker hervorkehrte. Am 
2. Tage berichtete Profeſſor Dr. Ranke über anthropologiſche 
Forſchungen des Schweden Retzius. Zunächſt ergeben deſſen 
Forſchungen, daß in Skandinavien ſchon von der Steinzeit an 
Germanen neben anderen Völkern geſeſſen hätten. Dann ſtellte 
er mit Fürſt feſt: Die Schweden ſind neben den Schotten 
(170,8 em) die größten Europäer mit 170,88 em, was durch 
Meſſungen an 45000 Geſtellungspflichtigen nachgewieſen tt. 
Von dieſen waren 87% langſchädelig, alle helläugig und ⸗haarig, 
75% breitgeſichtig, 10% reingermaniſch. Für Deutſchland fehlen 
ſo zahlreiche Meſſungen noch. Dann berichtete Ranke über die 
Ausgrabungen im böotiſchen Orchomenos durch Furtwängler, 
Bolle, Riegler und Suiſos: Die Kultur iſt die mykeniſche Kretas, 
die etwa unſerer Bronzezeit entſpricht, während die von Alt-Orcho⸗ 
menos auf deſſen Ruinen es geſtanden hat, der Steinzeit angehörte. 
Auf Grund eines Vortrags von Muſeumsdirektor Dr. Seger- 
Breslau wurde dann lebhaft über die Notwendigkeit eines 
Geſetzes für Denkmalſchutz im Reiche debattiert, für das Ranke 
das heſſiſche vom 16. Juli 1902 als Muſter hinſtellt. Dr. Birkner⸗ 
München ſprach dann über „Die Bedeutung der Geſichtsweich⸗ 
teile für die Raſſenanatomie“, deren Hineinziehung in die Unter⸗ 
ſuchungen er nach ſeinen Feſtſtellungen an Chineſenköpfen für 
notwendig erklärt. Notar Welter-Metz ſpricht über „Die Maren 
oder Mardellen, vorgeſchichtliche Wohngruben“, die er in die 
La Tene-Zeit verlegt und wie ſolche bei den am Nachmittag 
geſchehenen Ausgrabungen in Monsheim aufgedeckt wurden. 
Dieſe in Lehm eingegrabenen Wohngruben wurden mit Reiſig 
auf Pfählen und einem Lehmüberwurf überdacht. Im Boden 
fanden ſich an den Seiten Vertiefungen, wahrſcheinlich die 
Lagerſtätten, in der Mitte eine keſſelartige für die Feuerung. 
Darin wohnten die Neolithiker und ſpäter die Menſchen der 


16 


Hallſtattperiode (700 500 v. Chr.), die Metallwerkzeuge hinter⸗ 
ließen. Dieſelben ſtellten ſtatt der vereinzelten Dachpfähle in 
Gruben Pfahlbretter dicht neben einander. Bei Mölsheim fand 
ſich in einer Wohngrube ein Hockerſkelett, das auf der rechten 
Seite lag und neben dem ein gehenkelter ſog. Zonenbecher ſtand. 
Dr. Nieboer aus Zwolle in Holland ſetzt in einem Vortrage 
über „Die Bevölkerungsfrage bei den Naturvölkern“ ausein⸗ 
ander, daß einer Bevölkerungszunahme bei denſelben mancherlei 
Hinderniſſe entgegenſtänden, beſonders in Ozeanien, wo die 
Neigung herrſche die Kinderzahl zu beſchränken, namentlich durch 
Kindesmord und Abtreibung. Die Beweggründe ſind verſchieden⸗ 
artig: 1. liegen geſetzliche Beſtimmungen vor; 2. verhält ſich die 
öffentliche Meinung gleichgültig oder feindlich dazu; 3. treten 
individuelle Motive auf z. B. Zwillingsgeburten, Mißgeſtaltung, 
Unehelichkeit der Kinder oder a) Furcht vor Uebervölkerung, vor 
Nahrungsmangel, vor Behinderung der Frau von der Arbeit, 
h) Bequemlichkeit, e) Eitelkeit, d) Rache, e) das Intereſſe des Kindes. 
Bei ferneren Unterſuchungen wären nun zu berüctſichtigen: 
1. Mädchen⸗ und Knabenmord, 2. Beſchränkung der Kinderzahl 
in früherem oder ſpäterem Alter der Eltern, 3. ſoziale Folgen, 
4. Entlehnung, 5. europäiſcher Einfluß, 6. repreſſive Hemmungen, 
7. natürliche Fruchtbarkeit, 8. ſoziale Bedindungen der Be⸗ 
ſchränkung der Kinderzahl. Dr. Steinmetz von der Univerſität 
Leiden ſprach dann über „Aufgaben der Sozialethnologie.“ 
Dieſe zerfällt in die ſtatiſchen und die dynamiſchen Unter⸗ 
ſuchungen. Ziel der erſteren iſt der gegenſeitige Einfluß der zu 
gleicher Zeit in einer Geſellſchaft beſtehenden Einrichtungen; 
die Aufgabe der zweiten beſteht in der Ermittelung der treiben⸗ 
den Kräfte und der Regelmäßigkeiten in der Entwickelung der 
primitiven Geſellſchaften, ſowie der ſpeziellen ſozialen Gebilde. 
Ein Ergebnis der ſtatiſchen Forſchungen wird die richtige Klaſſi⸗ 
fikation der Völker nach ſoziologiſchem Geſichtspunkte ſein. Die 
induktive Ermittelung der Entwickelungsgeſetze wird den dyng⸗ 
miſchen Unterſuchungen entſpringen. Danach würden nament⸗ 
lich das moraliſche Leben, die Wirtſchaft, die ſoziale und poli⸗ 
tiſche Organiſation mehr als bisher bei den ethnologiſchen 
Forſchungen zu berückſichtigen ſein. Nun ſprach Dr. Nue ſch⸗ 
Schaffhauſen über „Die vorgeſchichtlichen Niederlaſſungen des 
Menſchen in den Jurahöhlen des Randen im Kanton Schaffhauſen, 
insbeſondere im Keßlerloch.“ Es ſind gefunden: aus Knochen 
und Geweih des Rentiers hergeſtellte Inſtrumente mit Schnitze⸗ 
reien und Zeichnungen; Knochen und Zähne von noch 42 anderen 
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Tierarten, z. B. Mammut, Rhinoceros, Wildpferd, Steppeneſel, 
Alpenhaſe, von denen erſteres für die Schweiz noch micht nach⸗ 
gewieſen war. Dann fanden ſich in einer Niſche 120 em lange 
Skelette ausgewachſener Perſonen, alſo von Zwergen, die ſicher 
zur Steinzeit in ganz Europa gelebt haben, wie ſie heute noch 
in Afrika, Aſien und Südamerika gefunden worden ſind. Zum 
Schluſſe ſprach Prof. Dr. Stieda⸗Königsberg über „Rotgefärbte 
Knochen aus Südrußland.“ Die Diskuſſion ergab Ueberein⸗ 
ſtimmung darüber, daß die Färbung künſtlich, entweder am 
Toten oder am Skelett durch Bemalung mit Ockerfarbe entſtanden 
ſei. Am 3. Tage ſprachen u. a. Dr. Krämer über „Die Bedeu⸗ 
tung der Matten und Tatouir⸗Tätowier⸗ muſter auf den Mar⸗ 
ſchallsinſeln,“ Prof. Dr. Thilenius über „Die Ornamentik von 
Agomes (im Togoland),“ Dr. Wilſer⸗Heidelberg über „Die 
Raſſen der Steinzeit.“ Außer den genannten 17 Vorträgen 
wurden noch 8 gehalten, die aber nicht allgemeines Intereſſe 
haben. Zum Schluſſe der Verhandlungen des letzten Tages 
wurde auf Antrag des Dr. Nüeſch beſchloſſen, den Reichskanzler 
zu erſuchen, in den Kolonieen Forſchungen nach Zwergraſſen an⸗ 
ſtellen zu laſſen. Am Nachmittag fand dann die 3. Ausgrabung 
ſtatt. Sie ergab 1. das Skelett eines Weibes, deſſen Gebiß 
vollſtändig erhalten war, und das von Weſten nach Oſten mit 
geſtreckten Armen lag, alſo aus der Bronzezeit ſtammt, da die 
Skelette der Hallſtattperiode mit gekreuzten Armen von Norden 
nach Süden gelegt find, 2. wurden ein Mannes⸗ und ein Weibes⸗ 
ſkelett aus der Hallſtattzeit bloßgelegt, welches letztere offene 
Armbänder aus Bronze, dagegen einen Halsſchmuck aus Eiſen 
trug. Nach Schluß dieſer Vorführungen betonte Herr Oberlehrer 
Frölich, daß ihm die Ergebniſſe von Retzius einen neuen Beweis 
dafür lieferten, daß Deutſchland von Nordeuropa aus und nicht 
von Mittelaſien bevölkert ſei. Dann beſprach er die durch ihn 
gemachten und der Geſellſchaft geſchenkten neuen Erwerbungen: es 
ſind ein aus Holz geſchnitztes, kunſtvoll geſtaltetes Wimpel in den 
littauiſchen Farben aus Nidden, eine litt. Jacke und eine litt. 
Kapuchonmütze, die bis auf die Bruſt reicht. Herr Löbell über⸗ 
reichte dann das Werk von Falb: „Das Land der Inka in ſeiner 
Bedeutung für die Entſtehung der Urſprachen.“ Endlich wurde 
beſchloſſen, der Anthropologiſchen Geſellſchaft beizutreten. 

Die Sitzung am 27. November war ganz beſonders gut 
beſucht, auch von einer großen Anzahl von Gäſten, die das 
Vortragsthema „Aus dem Inſterburger Garniſonleben zur 
Zopfzeit“ herbeigelockt hatte. Daſſelbe wurde von Herrn Stone 
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rektor Borzutzki behandelt. Er ſprach zunächſt über die Ein⸗ 
führung des Zopfes durch Friedrich Wilhelm J. Derſelbe haßte 
die noch vor ſeinem Vater getragene Allongeperücke als einen 
franzöſiſchen Lurusgegenſtand, wollte aber ſeinen Untertanen 
bei ihrer Abſchaffung etwas Neues bieten und kam ſo auf die 
Zopftracht. Der Zopf wurde zunächſt, da von der früheren 
Tracht her kein eigenes genügend langes Haar da war, auch 
als Perücke getragen; ſpäter erſt wurde das eigene Haar einge— 
flochten. Der Gang der Verbreitung war: erſt die Soldaten, 
dann die Beamten u. ſ. w. Andere Staaten ahmten es dann 
nach, und die Tracht blieb allgemein bis zum Ausgang des 
18. Jahrhunderts, vereinzelt noch tief in das 19. hinein, am 
längſten in Kurheſſen, da deſſen Herrſcher nach ſeiner Wieder⸗ 
einſetzung alles Alte wieder einführte. Zum eigentlichen Thema 
übergehend erwähnte der Vortragende, daß eine Verfügung 
vom 19. Februar 1683 zum erſten Male von Militär in Inſter⸗ 
burg ſpricht, das jedoch erſt unter dem 27. Mai 1690 zu einer 
ſtehenden Garniſon wurde. Die Soldaten, die meiſt verheiratet 
waren, lagen in Bürgerquartieren und durften allen Hausrat und 
die ganze Wohnung des Quartiergebers mitbenutzen. Das gab 
zu vielen Händeln, namentlich zwiſchen Kindern und Weibern 
Anlaß. Läſtig war ferner die Verpflichtung des Hausherrn, die 
Schlafkammer nachts zu revidieren, ob der Soldat zu Hauſe 
ſei, da er für alle Unregelmäßigkeiten, ja Vergehen, die derſelbe 
beging, verantwortlich gemacht wurde, z. B. für Diebſtähle. 
Zeigte nun aber der Beſtohlene die Sache an, ſo wurde er mit 
einer dem Werte des geſtohlenen Gutes entſprechenden Geld⸗ 
ſtrafe belegt, weil er ſo unachtſam geweſen ſei, ſein Gut nicht 
beſſer zu bewahren, wodurch er dem Soldaten Gelegenheit zum 
Stehlen gegeben habe. Die Folge davon war natürlich, daß 
ſolche Anzeigen unterblieben, die Diebſtähle dagegen immer 
häufiger wurden. Wegen dieſer und anderer Unzuträglichkeiten 
forderten die Inſterburger erſt ſehr trotzig und baten ſchließlich 
flehentlich um Befreiung vom Militär, wurden jedoch ſtets 
in ſtrengem Tone abſchlägig beſchieden, bis die Stadt am 
2. Auguſt 1690 faſt vollſtändig niederbrannte. Die Feuers⸗ 
brunſt machte einen ſo tiefen Eindruck, daß noch bis 1879 ein 
Brandfeſt gefeiert wurde. Zu ihrer Erholung erhielt die Stadt 
außer freiem Holz 10 Freijahre von allen Laſten, alſo auch 
vom Militär. Nach dieſer Zeit wütete dann bekanntlich 1709 
bis 1711 in ganz Preußen die Peſt, wodurch wie überall auch 
in Inſterburg die Bevölkerung ſich erneute. Als dieſes neue Inſter⸗ 
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burg 1718 wieder Garniſon, jetzt mit Serviszahlung, erhielt, war 
nnd blieb es recht zufrieden damit. Es war das Dragonerregiment 
von Platen. Leutnant Graf Henckel von Donnersmark hat ein 
Tagebuch geführt und manches über das Leben beim Militär 
darin mitgeteilt. Wir führen einiges an: Die Fähnriche, welche 
beim Kommandeur aßen, hatten ſich vor dem Braten zu empfeh⸗ 
len; militäriſche Befehle wurden ohne Nachdenken blind befolgt; 
geiſtige Nahrung hatten die Offiziere nicht; neues erfuhren ſie 
nur, wenn einmal ein Kamerad die „weite“ Reiſe nach Königs⸗ 
berg machte. Berlin war ihnen unerreichbar fern; daher war der 
Reſpekt vor dem kommandierenden General, der jährlich einmal 
zur Reviſion kam, auf welche das ganze Jahr hindurch hin gear⸗ 
beitet wurde, bedeutend größer als vor dem König. Hofgerichts— 
rat Lucanus ſpricht ſich mitte des 18. Jahrhunderes ſehr aner⸗ 
kennend über das Militär aus: es iſt gut equipiert, die Infanterie 
blau, die Dragoner weiß, gut exerziert und ſtramm in der Dis⸗ 
ziplin. Der Soldat, unter Friedrich Wilhelm J. noch ſehr hart 
behandelt, hat es unter Friedrich dem Großen beſſer und hat Luſt 
zum Dienſt. Für das Wohl der Soldaten wird geſorgt: es gibt 
gut ausgebildete Feldſchere, andererſeits wird auf Frömmigkeit 
und ſittliches Wohlverhalten geſehen. Der Einfluß des Militärs 
auf die Bevölkerung, die ſich früher zum Trinken geneigt, unhöf⸗ 
lich und wenig wahrheitsliebend gezeigt, ſei ſehr günſtig geweſen. 
Konſiſtorialrat Hennig, der am Anfang des 19. Jahrhunderts 
ſcheibt, bezeichnet die Inſterburger als bieder, gefällig, artig, 
dienſtwillig und beſcheiden. Auch lieben und üben ſie Muſik 
aus, woran ſich Offiziere beteiligen, die auch geneigt ſind, ſich 
wiſſenſchaftlich weiterzubilden. Koßmann nennt die Inſter⸗ 
burger dagegen 40 Jahre ſpäter wieder zum Trinken geneigte, 
unwahrhaftige Menſchen. Nachdem aus der Verſammlung 
heraus noch einige Ergänzungen gegeben waren, ein Gaſt ſeinen 
Dank für die Darbietungen ausgeſprochen und der Vorſitzende 
auf die Gäſte ein Hoch ausgebracht hatte, teilte er mit, daß 
Herr Generalſekretär Dr. Tolkiehn ein Buch von Major g. D. 
von Bütow über Georgenburg überreicht habe, Lehrer Beh— 
feld aus Markushof die „Chronik der Guſtav Adolf-Gemeinde 
Thiensdorf in Weſtpreußen“ von Pfarrer Krauſe, Prof. Brett⸗ 
ſchneider eine Quandtſſche Bibel a. d. J. 1738, Mühlenbeſitzer 
Schläger ein altes, kunſtvoll gearbeitetes Vorhängeſchloß. Zu⸗ 
letzt gab Herr Löbell bekannt, daß Herr Prof. Dr. Stieda⸗ 
Königberg etwa 300 Münzen überſandt habe, von denen 60 
durch ihn ausgewählt ſeien, um ſie der Sammlung einzuver— 
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leiben. Herr Prof. Dr. Lohmeyer hat mitgeteilt, daß Dr. Bes 
ſchorner den Auftrag erhalten habe, die Flurnamen zu ſam⸗ 
meln, und erſucht um Unterſtützung desſelben. Ein ähnliches Er⸗ 
ſuchen iſt vom Geh. Baurat Steinbrecht gekommen, der mitteilt, 
daß der Konſervator der preußiſchen Staatsmuſeen ein Verzeichnis 
aller Denkmäler alter Baukunſt aufſtellen will, die dem Bedürfnis 
neuerer Zeit weichen müßten oder ſchon verſchwunden ſind. 

Am 30. Dezember fand die General-Verſammlung ſtatt. 
In derſelben verlas zunächſt der Schriftführer den vorliegenden 
Jahresbericht. Dann erſtattete Herr Löbell den Bericht über 
die Vermehrung der Sammlungen. Hierauf erfolgte der Be⸗ 
richt des Reviſors Herrn Golding über die Kaſſenverwaltung. 
Der Voranſchlag hatte Mk. 524,13 betragen; es erfolgte aber 
durch Neueintritt von Mitgliedern, Wiederherſtellung des Kreis⸗ 
zuſchuſſes in alter Höhe und einige kleinere unvorhergeſehene 
Einnahmen eine Mehreinnahme von Mk. 70,56. Da außerdem 
die Ausgaben nur Mk. 316,91 betrugen, ferner zuzüglich eines 
feſtſtehenden Uebertrages der Kaſſenbeſtand Mk. 277,78 beträgt, 
ſo balanciert der neue Etat mit Mk. 757,78, obgleich vorläufig 
ein Verluſt von 10 Mitgliedern (Abgang: 2 durch Tod, 7 durch 
Wegzug, 4 durch Austritt, Zugang: 3) zu verzeichnen iſt. Es 
iſt jedoch zu hoffen, daß die Zahl des Vorjahres (135 Mitglieder) 
wieder erreicht wird. Die zu erwartenden Erſparniſſe ſollen 
dazu dienen, zur 25 jährigen Jubelfeier der Geſellſchaft 1905 ein 
die Geſchichte derſelben und eine Beſchreibung der wertvollſten 
Stücke der Sammlungen mit Illuſtrationen enthaltendes um⸗ 
fangreicheres Heft erſcheinen zu laſſen, weshalb im Jahre 1904 
kein ſolches herausgegeben wird. Die Wahlen ergaben Wieder⸗ 
wahl des Vorſtandes und der Kaſſenprüfer durch Akklamation. 
Der erſtere beſteht alſo wieder aus den Herren: Oberl. Frölich 
(Vorſitzender), Oberbürgermeiſter Dr. Kirchhoff (Stellvertreter), 
Buchhändler Linſe (Kaſſierer), Oberlehrer Jörgens (Schrift⸗ 
führer), Konrektor Borzutzki (Bibliothekar), Stadthauptkaſſen⸗ 
buchhalter Löbell (Konſervator), Mittelſchullehrer Kaleſchke 
(Kuſtos); die letzteren ſind wieder die Herren Schulrat Krantz 
und Fabrikant Golding. Der in Ausſicht genommene Vor⸗ 
trag über das Werk „Neue Theorieen über die Eiszeiten“ von 
Dr. Auguſt Zöppritz fiel wegen vorgerückter Zeit aus. 

Im abgelaufenen Vereinsjahre ſind Ausgrabungen von 
Altertümern oder ſonſtige Nachforſchungen nach ſolchen nicht 
unternommen worden. 

Das Muſeum hat folgende Erwerbungen zu verzeichnen: 
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Steinzeitalter. 


Undurchlochtes glattes Steinbeil, reſp. Keil aus Feuerſtein, 
vorderes Ende 5 em, hinteres Ende 4 cm hoch, 2 ½ em ſtark, 10 
em lang, gefunden in Paplacken, Kreis Inſterburg, geſchenkt 
von Beſitzer Schmidt daſelbſt. 

Undurchlochtes glattes Steinbeil, reſp. Keil aus Feuerſtein, 
vorderes Ende 51/4 em, hinteres Ende 3½ em hoch, 2½ em Stark, 
10 em lang, gefunden in Kauſchen, Kreis Inſterburg, geſchenkt 
von Förſter Frieſe daſelbſt. 

Aus Feuerſtein roh bearbeiteter Keil, reſp. Meißel. Vord. 
Ende 5 em, hinteres Ende 3 em hoch, 2 em ſtark, 13 em lang, 
gefunden bei Chelchen, Kreis Oletzko, geſchenkt von Maurer⸗ 
meiſter Tatzko daſelbſt. 


Nömiſche Periode. 


Untere Hälfte eines Gefäßes aus ſchwarzem Ton, Kleines 
urneähnliches Gefäß aus ſehwarzem Ton, kleine Schale aus 
terra ſigillata, kleines Schälchen aus bräunlichem Ton, Steh⸗ 
fläche eines Gefäßes aus terra ſigillata, ſämtlich gefunden auf 
der Stätte einer altrömiſchen Niederlaſſung. 


Neuere Zeit. 


Altes, 18 em hohes und 11½ em breites eiſernes Bore 
hängeſchloß mit doppelſeitigem Verſchluß, 18. Jahrhundert, 
geſchenkt von Mühlenbeſitzer Schläger hierſelbſt. 

Alter Kavallerieſäbel mit Offizierſchärpe, 19. Jahrhundert, 
geſchenkt von Reſtaurateur R. Weber hierſelbſt. 

Alter Kavallerieſäbel, 18. Jahrhundert, geſchenkt von Frau 
Gutsbeſitzer Fötke zu Schuiken. 

Große aus Holz geſchnitzte Flagge eines Kuriſchen Reiſe— 
kahnes, in Nidden angekauft. 

Kuriſch⸗littauiſche Fiſchermütze | ę 

Alte littauiſche Mannsjacke f angekauft. 


Uumismatiſche Abteilung. 


23 Stück Schillinge des deutſchen Ritterordens in Preußen 
aus der Zeit des Winrich von Kniprode, Conrad und Ulrich 
von Jungingen, Heinrich Reuß von Plauen, Michael Küch⸗ 
meiſter von Sternberg, Martin Truchſeß von Wetzhauſen, Jo⸗ 
hann von Tiefen, Albrecht von Brandenburg, angekauft. 
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Große ſilberne Taufmimze des 17. Jahrhunderts. Avers 
Taufhandlung und Umſchrift: Thut Buſſe vndt laſſe ſich eyn 
jeglicher tauffen auff den Namen Jeſu Chriſti. Revers Jeſus 
mit einigen Kindern und Umſchrift: Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen u. ſ. w. 

Große ſilberne Gedenkmünze auf den Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. Avers Portrait desſelben mit 
Umſchrift: Friedr. Wilh. D. G. March Br. S. R. J. Archic. & El⸗ 
Dux Pr. Revers der über der Erde ſchwebende brandenb Adler, 
darüber zwiſchen Wolken das Auge Gottes mit dem Spruch: 
Consulam tibi oculo meo. Umſchrift Domine fac me seire viam 
qua ambulaturus sum. 17. Jahrhundert. 

Große ſilberne Gedenkmünze auf die Gebrüder Johann 
und Cornelius de Witt. Avers die Portraits derſelben, Revers 
Abbildung einer Seeſchlacht. 17. Jahrhundert. 

2 Thalerſtücke der holländiſchen Generalſtaaten mit ver⸗ 
ſchiedenen Provinzialwappen. 1776 und 1790. 

Thaler Oskar J von Schweden, 1855. 

50 Kopek. ſilb. ruſſiſch, 1848. 

30 Gr. ſilber der Stadt Danzig unter Auguſt LIE von 
Polen, 1763. 

Mittelgroße Silbermünze auf die Uebergabe von Stettin 
an Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Datum: 
27. Dezember 1677. 

Große Silbermünze auf die Huldigung an Friedrich Wil⸗ 
helm III 1798. f 

Mittelgroße Silbermünze. Avers Portrait Friedrich Wil⸗ 
helm Il von Preußen mit der Umſchrift: Friedrich Wilhelm 
Held und Vater ſeines Volkes. Revers: Weih ihm ſein Volk 
verdiente Kraenze Befreiet hat er Deutſchlands Graenze Nun 
kehret er Dein Stolz Dein Glück Mit Huld und Liebe Dir zu⸗ 
rück. — Ankunft in Berlin den 8. November 1793. 

Mittelgroße Zinnmedaille. Avers zeigt i. d. Mitte ein 
Kreuz m. d. Umſchrift: Für Gott, König und Vaterland. Um⸗ 
ſchrift: Sie zogen hin 1813. Revers zeigt einen Kranz mit Um⸗ 
ſchrift: und kehren heim 1814. 

Silberne Gedenkmünze auf die Huldigung an Friedrich II 
zu Königsberg i. Pr. 1740. 

Silberne Gedenkmünze. Avers der ſitzende Moſes m. d. 
Geſetztafeln. Umſchrift: Du ſollſt Vater und Mutter ehren. 
Revers: auf das dir's wohl gehe. 


Kleine ſilberne Münze der Stadt Danzig unter Auguſt II 
von Polen 1762. 

½ Anna der Engliſch⸗Oſtindiſchen Kompagnie 1835. Außer⸗ 
dem 8 Kupfermünzen verſchiedener Länder neuerer Zeit. 

Sämtlich geſchenkt von Herrn Schulrat Krantz zu 
Inſterburg. 

63 Stück Silber⸗ und Kupfermünzen älterer und neuerer 
Zeit von deutſcher Orden in Preußen, Herzogtum Preußen, 

önigreich Preußen, Pommern, Brandenburg, deutſche Staaten 
weltlicher und geiſtlicher Herrſchaft, Rußland, Dänemark, Frank⸗ 
reich, Italien, Griechenland, Türkei, Aegypten, Argentinien, 
Chile, geſchenkt von Herrn Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Stieda 
in Königsberg i. Pr. 

57 Stück Silber⸗, Bronce⸗ und Kupfermünzen. Antike: 
Perſien, Byzanz, Syrien, Heraclea, Böotien, Oſtröm. Reich, 
Weſtröm. Reich, Weſtgothen in Spanien. Mittelalter: Askaniſche 
Markgrafen. Neuere Zeit: Bamberg, Lüttich, Ansbach⸗Bayreuth, 
Goslar, Roſtock, Wismar, Münſter, Paderborn, Heſſen, Thürin⸗ 
giſche Staaten, Türkei, Japan, China. Sämtlich geſchenkt von 
Graf Lehndorff-Steinort. 

Belgien 10 centimes vlamländiſcher Prägung von 1903, 
50 centimes desgleichen von 1901. Polen kleine Kupfermünze 
des Johann Caſimir. Türkei kleine Kupfermünze. Geſchenkt 
von Ungenannt. 

Ein Solidus des Königreichs Preußen von 1720, geſchenkt 
von Rechtsanwalt Dr. Roſencrantz; 1 desgleichen von 1726, 
geſchenkt von Polizeikommiſſar Dangſchat. 

Kleine Kupfermünze Johann Caſimirs von Polen, 1664, 
geſchenkt von Kaufmann Radomski hier. 


Bibliothek, 


Auch im verfloſſenen Vereinsjahr 1903 war der gegen⸗ 
ſeitige Schriftenaustauſch mit den Altertumsgeſellſchaften, hiſto⸗ 
riſchen Vereinen, Muſeen ein äußerſt reger, wie die an den 
Verſammlungsabenden im Vereinslokal ausgelegten Bücher ꝛc. 
es offenkundig bewieſen. Gern ſtellen wir unſeren Mitgliedern 
zu Studienzwecken die die neueſten archivaliſchen Forſchungen 
enthaltenden Zeitſchriften 20. von den folgenden 48 Vereinen 
zur Verfügung: 

1.—3. Berlin; 4. Birkenfeld; 5. Braunsberg; 6. Breslau; 
7. Chriſtiania; 8. Czaslau; 9.—11. Danzig; 12. Eiſenberg; 
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13. Elbing; 14. Enns; 15. Sellin; 16. Frankfurt a. M.; 17. Gießen; 
18. Gotha; 19. Helſinki (Helſingfors); 20. Inſterburg; 21. Jurjew 
(Dorpat); 22.— 24. Kiel; 25. Knin (Oeſterreich); 26. u. 27. Königs⸗ 
berg; 28. Landsberg a. W.; 29. Lötzen; 30. Mainz; 31. Marien⸗ 
werder; 32. Metz; 33. Milwaukee (Amerika); 34. Mitau⸗Riga; 
35. Mitau; 36. Nordhauſen; 37. und 38. Nürnberg; 39. Ober⸗ 
ländiſcher Geſchichtsverein (3. Z. Mühlhauſen, Kr. Pr. Holland); 
40. Plauen i. V.; 41. Prenzlau; 42. Stettin; 43. und 44. Stock⸗ 
holm; 45. Thorn; 46. Tilſit; 47. Upſala und 48. Wiesbaden; 
außerdem erhält 49. Graudenz unſern Jahresbericht. i 

Geſchenke an Büchern, hiſtoriſchen Zeitungs- und Zeit⸗ 
ſehriftennummern, Manuſkripten, Karten ze. find auch in dieſem 
Jahre eingegangen und zwar von auswärts von den Herren: 
Königl. Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl Lohmeyer in Königs⸗ 
berg; Lehrer Zinger in Pr. Holland (eine Menge von Büchern, 
Zeitungen ꝛc.); Amtsgerichtsrat G. Conrad in Mühlhauſen, 
Kreis Pr. Holland; Regierungsbaurat Steinbrecht in Marien⸗ 
burg und Oberſtleutnant Siegfried von Sanden in Berlin. 
Ferner von folgenden hieſigen Herren: Schulrat Krantz; Rektor 
der Knaben⸗Mittelſchule v. Wnorowski; Rektor Obgartel; 
Lehrer Tobien; Dr. med. Froeſe; Rentier A. Reich; Hoch⸗ 
löbliche Magiſtrat; Stadthauptkaſſenbuchhalter M. Löbell; 
Einjährig- Freiwilliger Fiſcher; Profeſſor Brettſchneider; 
Profeſſor Zühlke; Kaufmann Schröter; Dr. Tolkiehn und 
Kataſterkontroleur Sakowski. 

Aus unſerer Vereinskaſſe ſind angeſchafft: Memel im 
19. Jahrhundert, Feſtſchrift; Die Salzburger, von Hoeſe und 
Eichert; Die Slaven in Deutſchland, von Dr. F. Tetzner; Die 
deutſche Revolution 1848/49, von Hans Blum; Dr. B. Benecke: 
Fiſche ꝛc. in Oſt⸗ und Weſtpreußen und „Der diluviale Menſch 
in Europa“ von Dr. Hoernes. 

Die Altpreußiſche Monatsſchrift und die Deutſchen Geſchichts⸗ 
blätter ſind auch in dieſem Jahre weitergehalten worden. 

Unſerem Bibliotheks⸗Jahresberichte haben wir noch hinzu⸗ 
zufügen, daß uns auch 1903 vom Königlichen Hohen Staats⸗ 
miniſterium zu Berlin der ganze Jahrgang der mit vielen 
Abbildungen verſehenen ſehr lehrreichen Zeitſchrift „Die Denk 
malspflege“ gratis zugegangen iſt, ſowie die früheren Jahr⸗ 
gänge jedem ſich hierfür Intereſſierenden recht gern geliehen 
werden. 

Wir ſagen hiermit allen Geſchenkgebern und auch ſonſtigen 
Gönnern und Freunden unſerer Altertums⸗Geſellſchaft unſeren 
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tiefgefühlten Dank und bitten um weitere gütige Zuwendungen 
an Büchern, Manuſkripten, auch um alte Briefe ꝛc., Karten, 
Bilder und dergleichen mehr. Auch leihweiſe zu Studien⸗ 
zwecken, zum Halten von öffentlichen Vorträgen, Referaten 
werden ſolche Altertümer erbeten und ſollen nach ihrer Benutzung 
dankbar er werden. 

Zum Schluß ſprechen wir noch den hieſigen ſtädtiſ chen 
Behörden, ſowie unſerem Kreisausſchuß für die uns auch in 
dieſem Vereinsjahr gütigſt gewährten Subventionen von je 50 Mk. 
unſeren herzlichſten Dank aus. 


Der Vorſtand. 


Vorſitzender: Oberlehrer Frölich. Stellvertr. Vorſitzender: 

Oberbürgermeiſter Dr. Kirchhoff, Kaſſierer: Buchhändler Linſe. 

Schriftführer: Oberlehrer Jörgens. Bibliothekar: Konrektor 

Borzutzki. Konſervator: a aka GE Loebell. 
Kuſtos: Mittelſchullehrer Kaleſchke. 


Verzeichnis 


Mitglieder der Altertumsgeſellſchaft zu Infterburg. 


Ehrenmitglieder. 


Anderſon, Präzentor a. D., Königsberg i. Pr. 
Braun, Superintendent, Angerburg. 

Jordan, Dr., Wilhelm, Frankfurt a. M. 

Lohmeyer, Dr., Univerſitätsprofeſſor Königsberg i. Pr. 


Ordentliche Mitglieder. 
A. Hieſige. 


Baehcker, Fabrikbeſitzer. 
Bercio, Dr., Staatsanwalt. 
Bernecker, Rentier. 

Bieſenthal, Gymnaſ.⸗Profeſſor. 


Bittner, Dr., Buchdruckereibeſitzer. 


Bludau, Hoflieferant. 
Borzutzki, Conrector. 
Bruhn, Kaufmann. 


Capeller, Regierungs- und Baurat. 


Colley, Dr. Arzt. 

Daume, Kaufmann. 

Dietz, Kaufmann. 

Ehrhardt, Gymnaſ.⸗Profeſſor. 
Eichelbaum, A., Kaufmann. 
Eichelbaum, O., Kaufmann. 
Eichelbaum, S., Kaufmann. 
Engel, Rentier. 

Epha, Oberſteuerkontrolleur. 
Federmann, Prediger. 

Fedtke, Prediger. 

Fiſcher, Garniſon-Bauinſpektor. 
Forche, Juſtizrat. 

Frieſe, Dr., Stabsarzt. 
Frölich, Oberlehrer. 


Frömsdorff, Poſtdirektor. 
Fröſe, Dr., Arzt. 

Georgs, Steuerinſpektor. 
Götz, Kaufmann. 

von Glaſenapp, Major. 
Golding, Kaufmann. 
Gombert, Oberpoſtſekretär. 
Großkreutz, Regierungsrat. 
Gutowsky, Rentier. 
Hellbuſch, R., Kaufmann. 
Hellbuſch, F., Kaufmann. 
Heinrich, Major a. D. 
Heiſer, Kaufmann. 

Hinz, Amtsgerichtsrat. 
Heyne, Dr., Arzt. 
Hoffmann, Dr., Sanitätsrat. 
Hoffmann, Dr., Gymnaſ.⸗Direktor. 
Hoffmann, Paſtor. 
Hundertmarck, Superintendent. 
Jacobſohn, Rechtsanwalt. 
Jahreis, Kaufmann. 

Jenett, Rechtsanwalt. 
Jörgens, Oberlehrer. 
Kaleſchke, Mittelſchullehrer. 
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Katluhn, Landrichter. 

Kirchhoff, Dr., Oberbürgermeiſter. 

Kniffka, Garniſonbauwart. 

Kolbe, Pfarrer. 

Koſtka, Gymnaſ.⸗Profeſſor. 

Krantz, Kreisſchulrat. 

Krauſe, Gerichtsſekretär. 

Leidreiter, Superintendent. 

Liedtke, Dr., Medizinalrat. 

Linſe, Buchhändler. 

Loebell, Stadthauptkaſſen-Buch⸗ 
halter. 

v. Lüdinghauſen, Generalleutnant, 
Excellenz. 

Magnus, Dr., Landrat. 

Mahnke, Druckereibeſitzer. 

Mohr, Dr., Arzt. 

Neiß, Kaufmann. 

Neumann, Eiſenbahningenieur. 

Neumann, Dr., Oberlehrer. 

Obgartel, Rektor. 

Paetſch, Ziegeleibeſitzer. 

Pietzker, Kaiſerl. Bankdirektor. 

Quandel, Buchdruckereibeſitzer. 

Radike, Kaufmann. 

Reh, Kaufmann 

Reich, Rentier. 

Roſenkranz, Dr., Arzt. 

Roſencrantz, Dr., Rechtsanwalt. 


Ruben, Kaufmann. 

Sakowski, Landmeſſer. 

Scheu, Juſtizrat. 

Schläger, Mühlenbeſitzer. 

Schlenther, Apothekenbeſitzer. 

Schlichting, Kreisbaumeiſter. 

Schmalöwski, Dr., Arzt. 

von Schön, Major. 

Schulz, Landgerichtsdirektor. 

Schweiger, Direktor. 

Seidler, Mittelſchullehrer. 

Siehr, Juſtizrat. 

Siehr, Rechtsanwalt. 

Siehr, Dr., Arzt. 

Spornhauer, Kaufmann. 

Sprunck, Dr., Arzt. 

Steiner, Landgerichtsrat. 

Strenger, Spezial-Kommiſſions⸗ 
Sekretär. 

Tolkiehn, Dr., Generalſekretär. 

Wagner, Rentier. 

Wald, Apothekenbeſitzer. 

Weiſſe, Major. 

Wilcke, Oberlehrer. 

Wilkowsky, Kaufmann. 

von Wnorowski, Rektor. 

Zeihe, Amtsrichter. 

Zöllner, Regierungs⸗Bauinſpektor. 

Zühlke, Dr, Gymnaſ.⸗Profeſſor. 


B. Auswärtige. 


Böhmer, Pfarrer, Trempen. 

Conrad, Amtsrichter, Mühlhauſen 
Oſtpr. 

Faehſer, Oberamtmann, Norkitten. 

Hahn, Eiſenbahnſtationsvorſtand, 
Eydtkuhnen. 

Hogrefe, Oberamtmann, Bubainen. 

Hübner, Oberlehrer, Karalene. 

Jacobſon, Gutsbeſitzer, Althof— 
Didlacken. 

John, Pfarrer, Norkitten. 


von Janſon, Rittergutsbeſitzer, 
Schloß Gerdauen. 

Jendrzeyzeyk, Pharmazeut, Königs— 
berg i. Pr. 

Kaehler, Superintendent, Dar— 
kehmen. 

Leipacher, Präzentor, Neuniſchken, 

Lewy, Amtsgerichtsrat, Darkehmen. 

Loebell, Dr., Gymnaſ.-Direktor, 
Friedberg i. Heſſen. 

Migge, Pfarrer, Pelleningken. 


Moldaenke, Gymnaſial-Profeſſor, 
Gumbinnen. 

Neßlinger, Pfarrer, Georgenburg. 

Pieper, Dr., Gymnaſial-Profeſſor, 
Gumbinnen. 

Rabe, Gutsbeſitzer, Ernſtburg. 

von Redern, Landrat, Stallupönen. 

Runge, Geſtütdirektor, Georgen— 
burg. 

von Sanden, Oberſtleutnant a. D., 
Berlin. 


Scheu, Rittergutsbeſitzer, Abl. 
Heydekrug. 

Schliepe, Gutsrendant, Althof— 
Inſterburg. 


—— — 
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Schmidt, Oberlehrer, Karalene. 

Soldat, Gutsbeſitzer, Wittgirren. 

Sprengel, Gutsbeſitzer, Lehnthal. 

Steiner, Oberlehrer, Karalene. 

Stieda, Dr., Univerſ.⸗Profeſſor, 
Geh. Medizinalrat, Königs⸗ 
berg i. Pr. 

Tomuſchat, Seminardirektor, Ka— 
ralene. 

Wagner, Gutsbeſitzer, Blockinnen. 

Wiſſenſchaftlicher Abend in Wehlau. 

Wolf, Präzentor, Norkitten. 


Zimmerriemer, Kaufman 
Fitton 
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